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Der Mann feiner Frau. 


Die Geſchichte einer jungen Ehe. 


Von Otto Kratk. 
(Nachdruck verboten.) 


Aber nun hatte er einen Schritt vor, einen großen, ent ⸗ 
ſcheidenden Schritt. 

In Berlin war wieder einmal eine Gründung verkracht, 
ein Schauſpielunternehmen, dem Eingeweihte und Kenner der 
Verhältniſſe von Anfang an ein frühes Ende vorausgeſagt 
hatten. An der Spitze ein junger Schriftſteller, ohne Bühnen⸗ 

- tenntniffe und erfahrungen; keine genügenden Mittel in der 
Hinterhand; zu viele darſtelleriſchen Kräfte, die den Haushalt 
übermäßig hoch belaſteten. 8 

Kaum acht Wochen, und die ſchimmernde Seifenblaſe platzte, 
zerging in nichts. Der Herr Direktor verſchwand auf Nimmer⸗ 

wiederſehen — über den Großen Teich, wie es hieß —, die 
Künſtler ſpielten noch bis zum Monatſchluß — „auf Teilung“ 
— nach gütlicher Übereinkunft mit der Eigentümerin, einer 
G. m. b. H., und dann Schluß — die „Bude“ wurde zugemacht. 

Was nun? — Wer zog in das Haus ein, übernahm die 
Leitung des verwaiſten Muſentempels? Jeder Tag brachte 
neue Namen, neue Bewerber. Eine ganze Reihe. Verhand- 
lungen über Verhandlungen, die aber zu nichts führten, im 
letzten Augenblick abgebrochen wurden. 

Bis ein Mann von Ruf kam, ein bewährter Mann, der fo» 
lange ein großes Stadttheater im Rheinland geleitet und in 
Schwung gebracht hatte und nun höher hinauswollte: eine 
Volksoper gründen, eine gute, gediegene Volksoper, die allen 
künſtleriſchen Anſprüchen genügte und ſich neben der 
preußiſchen Hofbühne mit Ehren behaupten konnte. 

Das war ein Plan, und ein Mann, ihn auszuführen. 

Ein kluger, zäher, tatkräftiger Mann mit eiſernem Willen, 
eiſernen Nerven — einer, wie er in Berlin am Platz war. 
Man kannte ihn, ſchätzte ihn, brachte ihm Vertrauen entgegen. 
Er kam ernſtlich in Betracht, hatte ſelbſt einige Mittel und 
fand Geldleute, die ihm beiſprangen. 

Auch Werner Wolde hörte von ihm, kam mit ihm in Ver⸗ 
bindung, hatte die größte Luft, ſich an dem Unternehmen zu 
beteiligen. Alle, die es gut mit ihm meinten, widerrieten, 
namentlich der Baumeiſter, der für den jüngeren Bruder eine 
gewiſſe Verantwortlichkeit fühlte, wenn er auch weiter keine 
Machtvollkommenheit hatte, und der alte Rechtsbeiſtand der 
Familie, der Freund des verſtorbenen Geheimrates — hielten 
es für einen richtigen Schwabenſtreich, einen koſtſpieligen 
Spaß, das Geld verloren, reinweg zum Fenſter hinaus⸗ 
geſchmiſſen. > 

Ein junger Menſch wie Werner! Mitte zwanzig. Was 
nützte es, daß er das beſte Konſervatorium beſucht, die erſten 
Lehrmeiſter gehabt hatte, Lieder in Muſik ſetzte und an einer 
Oper ſchrieb — er hatte doch keine Ahnung von Bühnen- 
betrieb, keinen „blauen Dunſt“ vom Kuliſſenleben, war ein 
vollftändiger Neuling, eine vollkommene Unfchuld! 

Aber was half alles Reden und Mahnen! Nichts. Er hatte 
es ſich einmal in den Kopf geſetzt und beſtand darauf — war 
nicht davon abzubringen, was man auch anſtellte. Und ſchließ⸗ 
lich — was wollte man! Es war jein Geld, fein Vermögen, 
mit dem er machen konnte, was er wollte. 

So begannen die Verhandlungen. Und Werner, der Träu- 
mer, der Künſtler, erwies ſich als gar nicht ſo weltfremd und 
geſchäftsunklug, wie man erwartete: er war beseit, ſich mit 
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hunderttauſend Mark zu beteiligen, aber unter der Be⸗ 
dingung, daß er ſelbſt als Kapellmeiſter mit feſtem Gehalt 
angeſtellt und mit ihm zugleich die Sängerin Sibylle Krohn 
verpflichtet wurde. 

Direktor Maroldt nickte verſtändnisvoll, überlegte nicht 
lange, fand den Vorſchlag durchaus annehmbar. Verſprach 
ihm den gewünſchten Poſten und fuhr, als Mann von ſchnellen 
Entſchlüſſen, mit Wolde nach Leipzig, um ſein neues Mitglied 
kennen zu lernen, ſelbſt zu hören. . 

Er hatte geglaubt, eine hübſche Geliebte in den Kauf 
nehmen zu müſſen, ein unbedeutendes Pflänzchen, das ſich 
„Sängerin“ ſchimpfte, um irgend etwas vorzuſtellen. Das 
Kind mußte doch einen Namen haben! 

Aber dieſe Überrafhungl Was fand er? — Ein echtes 
Bühnenkind, nicht hübſch im gewöhnlichen Sinn — nein, 
mehr als das: eigenartig, feſſelnd, aufreizend —, eine aus⸗ 
gemachte Künſtlerin voller Raſſe und Feuer, und wenn auch 
keine große, wuchtige, gewaltige Stimme, ſo doch einen klaren, 
klangvollen Ton voll Ausdruck und Wärme. Im ganzen eine 
Erwerbung, geradezu eine Erwerbung für ſein Unter⸗ 
nehmen! Und er griff ſofort zu, war mit allem einverſtan⸗ 
den — gern —, mit Freuden, machte ſofort Vertrag mit ihr. 

Alſo abgemacht. 

Damit hatte Werner erreicht, was er wollte, war nicht mehr 
der Sohn ſeines Vaters, ein unbeſchäftigter, überflüſſiger 
Menſch, der nichts bedeutete, ſondern ein Mann, der auf ſich 
ſelbſt ſtand, der ſeinen Platz in der Welt hatte und mitzählte⸗ 
Kapellmeiſter an einer neuen, großen Bühne, von der ma 
überall ſprach, jeden Tag in der Zeitung las! 

Der Grundſtein war gelegt. 

Nun konnte er weiter bauen, ausführen, was er lange im 
Sinn hatte, ſeine Pläne verwirklichen. Konnte einen eigenen 
Hausſtand gründen, eie Frau heimführen — die Frau, die 
er allein begehrte und liebte — liebte über alles Maß 
hinaus 

Sie ſaßen in einer alten, getäfelten Weinſtube — in einer 
Niſche für ſich —, ſie beide allein. Der zukünftige Direktor 
hatte ſich ſchon verabſchiedet, wollte noch mit dem Nachtzug 
nach Berlin zurück, hatte morgen früh wieder wichtige Unter⸗ 
redungen und Verhandlungen. 

Es war ſpät, lange nach Mitternacht. Nur wenige Gäſte. 
Nebenan ein Pärchen, das leiſe flüſterte und kicherte. Und 
gegenüber, am runden Stammtiſch, ein kleiner Kreis älterer, 
ſeßhafter Herren, die nicht wankten und nicht wichen. 

Auf dem Tiſch ein Eiskübel mit einer halbgeleerten Cham⸗ 
pagnerflaſche. Werner ſchenkte ein, fragte nach ihren Wün⸗ 
ſchen, ob er noch beſtellen ſollte? 

Nein. Sie dankte, wehrte ab. 

Wie immer ſaß ſie da, gerade, aufrecht, kühl. Wie eine 
Dame. Trug heut abend ein einfaches, dunkles Kleid, an⸗ 
liegend und hochgeſchloſſen — ſo wie ſie aus dem Theater 
gekommen war. 

Wie lange kannte Werner fiel Monatelang. Aber ein 
Jahr. Vom „Kinderball“ her. Und war doch nicht vertrauter 
mit ihr geworden, war ihr nicht näher gekommen — auch nicht 
einen Schritt. Hatte ſich nicht das geringſte erlauben dürſen, 
nicht einmal gewagt, fie beim Vornamen zu nennen — ſie, 
eine von den Brettern, eine kleine, unbekannte Sängerin, 
die noch nichts war, erſt etwas werden wollte. Und die waren 
doch ſonſt nicht jo empfindlich, jo ſpröde, konnten doch meiſt 
einen gehörigen Spaß vertragen! 

Aber Sibylle? — Nein. Sie hatte etwas Unnahbares, hatte, 
einen Blick, eine Art, die Menſchen in gemeſſener Entfernung 
au halten mie keine andere, die er kannte, Wundervoll w 


. — einfach wundervoll — das heißt bei den andern —, aber 


bei ihm? — Warum denn? — Er hatte doch keine ſchlechten 
Abſichten, dachte gar nicht daran — nein — er meinte es 
doch ehrlich — ſo ehrlich. 

Wußte ſie das nicht? — Oder was hatte ſie? 

Sie war doch klug, mußte längſt gemerkt haben, daß er in 
guten Verhältniſſen lebte — in ſehr guten ſogae —, daß er 
ihr ein ſorgloſes, freies, ja glänzendes Leben bieten konnte. 
War ſie nicht eben dabei geweſen, hatte ſie nicht mit eigenen 
Ohren gehört, von welchen Summen er zu dem Direktor 
ſprach? Um welche Beträge es ſich handelte? 

Und ſie? — Saß dabei, ganz ruhig, war gar nicht erſtaunt, 
verzog keine Miene, als von den Tauſenden die Rede war. 
Daß ihr das ganz gleichgültig, ganz bedeutungslos erſchien! 
Und ſie hatte es von Hauſe aus doch auch nicht ſo, mußte be⸗ 
ſcheiden fein, haushalten — mehr als das —, mußte mit jedem 
Pfennig rechnen — oh, er wußte alles, kannte ihre Verhältniſſe 
— genau, ganz genau — und trotzdem! — Trotz alledem! 

Was galt in ihren Augen? Zwang ihr Achtung ab? Was 
hielt ſie hoch und heilig? a 

Nichts als ihre Kunſt? — Nur ihre Kunſt? 

Welche Ausnahme! — Dann war ſie wirklich ein erleſenes 
Geſchöpf, eine wahre Prieſterin! Und er fühlte — dumpf und 


dunkel —, daß ſie mehr war als er, daß ſie über ihm ſtand 


— weit, weit über ihm —, und ein Hauch von Größe wehte 
ihn an, ein Schauer ſtiller Bewunderung überrann inn 
Und zugleich ein Gefühl eigener Schwäche, von Verzagtheit 
und Mutloſigkeit. Und dabei eine innere Angſt, die ihm keine 
Ruhe ließ, eine Stimme, die ihm zurief: „Tu deinen Mund 
auf und ſprich! Die Zeit iſt da. Benutze die Gelegenheit! 
Eine ſolche Stunde kommt nicht wieder — nie, nie wieder! 
Du biſt am Ziel, haſt alles erreicht, was du wollteſt, und 
warum haſt Hu es getan? Nur ihretwegen! Und ſie weiß es 
oder ahnt es. Da ſitzt fie — an deiner Seite — und wartet, 
wartet nur auf dein Wort! — Aber du ſchweigſt, wie du 
immer geſchwiegen haft. Warum zögerſt du?. — Was willſt 
du noch? — Was ſoll ſie von dir glauben? — Kannſt du 
dich wundern, wenn ſie deiner müde, überdrüſſig wird, wenn 
ſie ſich von dir wendet, dir verloren geht? — Sprich!“ = 
Aber er bracht' es nicht über ſich, fand die Worte nicht. 


Bis ſie nach ihrem Handtäſchchen griff, zum Aufbruch drängte. 


„Bitte. Ich muß nach Hauſe. Ich hab' morgen früh 
Probe.“ 

Und um nur etwas zu erwidern, fragte er: „Ach, ſo — fo 
viele Proben haben Sie?“ 

„Ja, alle Tage.“ 

Sie wollte aufſtehen, richtete ſich halb auf. Da legte er die 
Hand auf ihren Arm, hielt ſie feſt, ſtieß es hervor, ſchnell, 
haſtig. „Einen Augenblick — nur einen Augenblick — ich — 
ich muß Ihnen etwas ſagen — —* 

Sie ließ ſich wieder nieder. „Jetzt? — Was wollten Sie 
mir —?” 

Er ließ ſie nicht ausreden, warf ihr einen Blick zu. „Können 
Sie ſich das nicht denken?“ 

Sie ſchwieg. x 

„Sibylle!“ — Es klang bittend, flehend. 

Sie hielt den Kopf gerade, ſah an ihm vorbei ins Leere, 
ſprach leiſe, ruhig, ohne jede Erregung: „Ja, ich weiß, was 
Sie mir ſagen wollen.“ : < 

Er wandte ſich ihr zu, beugte ſich über den Tiſch ... „Sie 
wiſſen —?“ 

Jas : 

„Und die Antwort?“ flüſterte er heiſer, beklommen. „Die 
Antwort —?“ : 

Und brach ab, konnte keinen Laut mehr hervorbringen. 
Als ob die Zunge nicht mehr gehorchen wollte, der Atem ver⸗ 
ſagte. Eine Trockenheit im Hals. Ein Würgen in der Kehle. 
Ein Angſtgefühl im Herzen, das ihm an die Rippen ſchlug, 
er hörte es deutlich — ganz deutlich —, ſpürte, wie ihm das 
Blut aus den Schläfen wich, krampfte die feuchten Hände 
ineinander. i > 

Und wartete — wartete — wartete. Auf ein Wort, ein 
einziges Wort, die Erlöfung . . . 3 4 

Dies Schweigen! Dies entſetzliche Schweigen! Sekunden 
nur, und dünkten ihm eine Ewigkeit. 

Und noch immer keine Antwort. Oder war's eine Antwort: 
Sie nahm das Streichholz, mit dem ihre Finger ſpielten, nahm 
8 ar brach es mit einem leiſen Knacks entzwei — mitten 

urch. 


h Tann ae 


3 


Er ſchrat zuſammen, jäh, heftig. „Sie — Cie können 
nicht — ?“ g y 

Sie ſchüttelte den Kopf, einmal, mehrere Male, 

„Und — warum nicht —?“ 


Sie ſah noch immer geradeaus — mit blaſſem Geſicht —, 


nur die großen, ſchwarzen Augen brannten. „Eine Künſtlerin 
ſoll nichts haben wie ihre Kunſt, ſoll ſich nicht binden, ſo⸗ 
lange ſie kämpft und ringt. Vielleicht ſpäter, wenn ſie oben 
ſteht, auf der Höhe iſt.“ 

Alſo deshalb! — Wegen ihrer Kunſt — das war's! 

Als ob er das nicht gedacht, geahnt hätte. Ihre Liebe 
zur Kunſt, die keine andere Liebe neben ſich duldete, kein 
anderes Glück kannte. Ihre Leidenſchaft für die Bühne, ihr 
Ehrgeiz, ihr maßloſer Ehrgeiz, der befriedigt fein wollte .. 

SQ : 


Sie wandte den Kopf, neigte ſich zu ihm, ſprach mit ihm, 


und ihre Stimme klang weicher, gütiger, als fühlte ſie Be⸗ 
dauern, Mitleid mit ihm. Sie dankte ihm für ſeinen Antrag 
— mußte ihm danken —, es war ja eine Ehre für fie — 
gewiß —, und tauſend andere, denen es erging wie ihr, wären 
glücklich, überglücklich, könnten ſich nichts Beſſeres, Schöneres 
denken auf der Welt, würden ihr Schickſaͤl loben und preiſen. 
Denn ſie wußte es, hatte es längſt gehört, welch ein Leben 
er ſeiner Erwählten bieten konnte, daß er ſehr wohlhabend, 
wenn nicht reich war. 5 

Aber fie — fie ſehnte ſich nicht danach, hatte ganz andere 
Wünſche und Hoffnungen, ſah eine andere Zukunft vor ſich. 
Eine Zukunft, die ſich nicht vertrug mit Wohlleben und Be⸗ 
haglichkeit, mit bürgerlichem Frieden und häuslichem Glück, 
mit ewiger Abhängigkeit und engbeſchränkter Freiheit. Was 
fie brauchte als tägliches Brot, eine Künſtlerin, wie ſie in ihr 


lebte, wie ſie werden wollte, das war nicht Ruhe, Stille, 


Liebe, Treue, Heim und Herd — nein, das Gegenteil: Neid, 
Mißgunſt, Haß, Kampf, Unruhe, Fieber und vor allem Frei⸗ 
heit! — Freiheitl 5 

Nicht jene Freiheit, die keine Schranken, nicht Maß und 
Ziel kennt, die nur dem Augenblick folgt, keine Zügelloſigkeit 
und Liederlichkeit, ſondern jenes unveräußerliche Recht auf 
ſich ſelbſt, jene Selbſtbeſtimmung, die keine falſchen Rückſichten 
verträgt, die den Menſchen freie Bahn läßt, ungehemmt und 
unbehindert nach ſeinem Willen und Gewiſſen zu handeln. 
Das ſei das koſtbarſte Gut, und das konnte ſie nicht leichten 
Herzens aufgeben f 

War's ſo? — Wirklich? — Hatte ſie recht? 

Nein, nein und abermals nein! Er leugnete es, wider⸗ 


ſprach, wurde lebhaft, behauptete das Gegenteil — das gerade 


Gegenteill Nicht Kampf und Not, Unraſt und Sorgen waren 
die Helfer im Streit, die ſtählten und ſtärkten, vorwärts 
brachten im Leben — ach, wie ſelten, höchſt ſelten! Die 
meiſten, die auszogen — Kopf und Herz voll, aber die Taſchen 
leer —, ſich die Welt zu erobern — was war ihr Los? Ein 


ſchnelles Strecken der Waffen, ſchmählicher Friede mit dem 


Leben oder ruhmloſer Untergang — wie viele deckten die 
Walſtatt, unbekannt, ungeehrt, verſchollen, vergeſſen für 


immer? N + n 
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Aulturfilmleute auf Reifen. 


Gepuderte Apfelſinen. — Der Aeina-Ausbruch wird gefilmt. 
Von Dr. Ulrich K. T. Schulz. 


Wenn wir als Deutfche Sizilien betreten, ſcheint ich uns 
unabſehbar Goethes Genius zum Begleiter load } Für 
ihn war der fiziliiche Aufenthalt die Krönung feiner Italien⸗ 
fahrt, und diefe Reiſe war das große Erlebnis ſeines Lebens. 
Sage und Geſchichte haben dieſe Inſel verklärt. Wir wan⸗ 
deln auf Sizilien, der alten Tringeria, überall auf klaſſiſchem 
Boden. Die geſamte Geſchichte bis in die neueſte Zeit erſteht 
vor uns, wenn wir die Kämpfe pen die um dieſe wich⸗ 

tige Inſel ausgefochten wur⸗ 

den, deren Beſiz ehemals die 
Herrſchaft über das Mittel- 
meer bedeutete. Von der früher 
weit berühmten Fruchtbarkeit 
Siziliens — war es doch die 
„Kornkammer“ des alten Rom 
— iſt nur noch wenig zu 
merken. Der Sizilianer mußte 
ſich alſo auf die Kultur von 
. mit Blättern von 
lederartiger Beſchaffenheit um» 
ſtellen, die nur weni Waſſer 
verdunſten und omit die heiße 
Jahreszeit zu überdauern ver⸗ 
mögen. Er betreibt daher neben 
erfolgreichem Anbau von Oel⸗ 
und Mandelbaum, der Rebe 
und der Opuntienkakteen in 
1 Maßſtabe die Kultur 
Dr. Ulrich K. T. Schulz, der Apfelſinen und Zitronen. 
der bekännte Kulturfilm⸗ Unwillkürlich wird, ſpeziell 
Regiſſeur. bei dem Deutſchen, die 

(Phot.: ufa) n des Namens Si⸗ 


Erinne 
Meſſina Apfelſinen und a Zweimal 5 
Jahre bietet die geſamte Küſtenlandſchaft der Inſel, die einen 
einzigen großen A 
einen herrlichen An 


an ihren Bäumen nicht filmen, 
iſch⸗ 1 ſo dunkel wie die 
ich mit Früchten überladenen Bäumen nicht 
i ur von Zitronen oder Apfelſinen zu ſehen war. Ohne 
dieſe Aufnahmen durften wir aber auf keinen Fall nach Ber⸗ 
lin kommen! Da verfielen wir auf die boch ſonderbare Idee, 
die geſamten Früchte der für unſere Zwe 
gelegenen Bäume regelrecht zu pudern. 

Mitten in die Filmftudien kam die ganz Sizilien in Auf. 
regung verſetzende Nachricht der gewaltigen Aetna-Kata⸗ 
ſtrophe. Ganz durch 8 wurden wir Zeugen des Haupt ⸗ 
ausbruchs. In etwa 1000 Meter öhe, inmitten eines herr⸗ 
lichen Buchenwaldes, hatte fi) ein Krater aufgetan, der unter 
ee Rauch. und Dampfentwicklung Unmengen von 
3 3 5 Seh de belag 0 in 7 > des neuen 

rs ein großes älle beſaß, ergo r glühende 
Lavaſtrom in raſender Eile über ein Kllome — — Se 
vor ſich alles mit dem Lavabrei zudeckend, neben ſich weithin 
durch die gewaltige Hitze alles verſengend. Als wir am näch⸗ 
ſten Morgen mit unferen Apparaten am Fuße des Aetna an- 
kamen, war die gange Gegend bereits in ein völlig undurch⸗ 
ſichtiges Rauch ⸗ un 9 1 ee reiche Wein ⸗ 
und Zitronengärten hatte die Lava bereits rrannt. In 
dem Orte Mascali war alles in vollſtem Aufruhr, hieß es 
doch, in wenigen Stunden die auf den kleinen zwei⸗ 
rädrigen Karren aus dem Bereich der ji 
I n. Was uns auffiel bei dieſem 
plötzlich die 8 einer n 
Gleichmut und die Duldfamteit, mit u fle Männer und 

rauen in dieſes unabwendbare Unglück Nirgends 
hen wir jemand klagen oder jammern, es ſcheint, als ob 
ch die zahlreichen Ausbrü r letzten rhunberte die 
U Bewohner von Generafion zu Generation n dieſe 

n mehr und mehr immun geworden find. Wäh- 
ava in der nächſten Nähe des Kraters völlig rüfng 
zus dem Erdinnern fi war fie bei der Zerſtörung der 
eriten e von Mascali bereits derart „eingedict”, daß 


A ee a 6 Nahen den Sana 


„Und Nelſon ſpielt“ — Tonfilm⸗Schlager⸗Revue. Regie Hang 
Conradi. Am Flügel Rudolf Nelfon. (Phot.: Tobis) 
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Was iſt Broter? 


Ein engliſcher Landwirt züchtet eine neue Pflanze. 

Nach langjährigen Verſuchen iſt es einem Landwirt in 
Devonſhire (England) gelungen, durch Okulierung und 
Samenmiſchung eine neue Pflanze zu züchten, von der man 
IE eine vollſtändige Umwälzung der britiſchen Landwirt⸗ 
chaft verſpricht, die gleichzeitig Taufenden britiſcher Arbei⸗ 
ter Beſchäftigung verſchaffen wird. Die neue Pflanze, der 
man den Namen Brotex gegeben hat, erzeugt drei oeh 
ſtoffe, für die in der Induſtrie eine große Na frage beſteht 
— Fiber, Holzzelluloſe und Samen. Die Fiber, 
aus der Rinde der Pflanze gewonnen, beſitzt die Eigenſchaf⸗ 
ten der Jute, des Flachſes und des Hanfs. Sie wird be⸗ 
reits von einer großen Fabrik in Dublin verarbeitet und hat 
ſich als 0 fe, und dauerhaft erwieſen. 

Aus dem Holzzellſtoff, der aus dem Stamm des 
Baumes gewonnen wird, wird ein außerordentlich glattes 
Pergamentpapier hergeſtellt, während der Samen, zu Bul« 
vier gemahlen, als Viehfutter wertvoll iſt. Der Züchter 
der neuen Pflanze, Leonard Browning, hat zur kom⸗ 
merziellen Ausnutzung feiner Züchtung eine Geſellſchaft 
gegründet, deren Vorſtand bedeutende Männer aus der eng⸗ 
liſchen Landwirtſchaft und dem Parlament angehören. Man 
hat ferner auf einem Londoner Dachgarten eine Anlage ge- 
ſchaffen, in der man die neue Pflanze in den verſchiedenen 
Stadien der Entwicklung ſieht. Zuerſt den Samen, in kleinen 
braunen Körnern, dann den Sprößling, der einer jungen, 
aufſchießenden Kohlſtaude ähnelt, und dann die zum Baum 
entwickelte Pflanze, mit ihrer geſchmeidigen Rinde und den 
Blättern. Der Baum hat in zwölf Monaten feine volle 
Reife erreicht und mißt dann etwa zehn Fuß in der Höhe, 
bei einem Durchmeſſer von zehn bis zwölf Zoll. Züchtet 
man ihn für die Verwendung der Fiber, ſo ſind dafür nur 
ſechs Monate erforderlich. Zur Gewinnung der Zelluloſe 
für die Pergamentherſtellung muß der Baum ſeine volle 
Reife erreichen. 728 

Der Brotez iſt außerordentlich widerſtandsfähig und 
überſteht die ſchärſſte Kälte. Man hat ferner Pie t, daß 
fih der neue Baum beſonders vorteilhaft au Weizenboden 
entwickelt, der zeitweilig brachgelegt iſt. Dabei find die Un- 
koſten für die Anpflanzung, Pflege und Ernte des Broteg 
ſo gering, daß ſie nicht die Hälfte der Erträgniſſe erreichen. 


Eine Kur nach Eiſenbart. 


In Wien wurde vor einigen Jahren ein Kaufmann vor 
einem ſchweren Nervenleiden befallen. Er konnte nämlich plötz 
lich keine Zahlen mehr ausſprechen, ohne fie dann ſtundenlan 
unter Zuckungen 3 und murmelnd nachzuſprechen. Al 
nichts helfen wollte und der Kranke ſchon längjt nicht mehr ü 
der Lage war, ſeinen Geſchäften nachzugehen, brachte man ihl 
in eine bekannte Waſſerheilanſtalt, von der man ſich Beſſerun 


* 


verſprach. Aber auch dies wollte nicht helfen, und der Kranke 


© 


verfiel zuſehends. 

Endlich nahmen die Angehörigen die Hilfe eines berühmten 
Nervenarztes in einem bekannten Kurort bei Wien in An⸗ 
ſpruch, der zu einer pſychoanalytiſchen Behandlung ſchritt. Eine 
Stunde der Kur koſtete, wie vereinbart, 35 Schillinge. Nach 
einigen Monaten war die Familie nicht mehr in der Lage, den 
Arzt zu bezahlen. Man ſetzte ſich wiederum mit ihm in Nr 
bindung und erreichte eine Ermäßigung. Die Behandlungsg e.. 
wurde auf eine halbe Stunde gekürzt. Das Honorar um fünf 
Schillinge ... Der Arzt erklärte aber, daß die Behandlungs⸗ 
eit keinesfalls ausreiche und rechnete das ermäßigte Honorar 
für eine ganze Stunde an. Als keine zedlung geleiſtet wurde, 
klagte der Arzt das Honorar ein und gewann den rozeß. 
Nun darf man bei der Berufungsinſtanz geſpannt fein, ob man 
den Kranken etwa als Zeugen vernehmen wird 


Aus aller Welt. 1 


Die erſten Bilder vom Aufſtieg des Zeppelin in Friedrichs⸗ 
aſen zeigt die neueſte Nummer (Nr. 21) des Illuſtrierten 
lattes, deſſen Chefredakteur als Berichterſtatter mit an Bord 
des Schiffes iſt. Die Bilder zeigen Dr. Eckener, Fridtiof Nanfen, 
den Erfinder Kryha und den Kapitän Schiller ſowie Zeichnungen 
unſeres Spezialberichterſtatters. Die auſſchlußreichen Artikel des 
Sonderberichterſtatters über Amerika werden in einem Artikel 
über die kanadiſchen Holzfäller fortgeſetzt. „Hotel auf Schienen“ 
ver eine reizende Plauderei en berühmten Rheingoldzug, 
der das Außerſte an Eleganz und Behaglichkeit darſtellt, was moderne 
internationale Züge den Reiſenden bieten können. Gerade jetzt, 
zu der ſchönen Reiſezeit, wo eine Fahrt durch den blühenden 
Schwarzwald beſonders verlockend iſt, werden die Aufnahmen 
viel Beifall finden. Sie zeigen die luxuriöſe und behagliche Innen⸗ 
einrichtung dieſes neueſten Hotels auf Schienen, in dem der viel⸗ 
beſchäftigte Kaufmann, die berwöhnte Dame und der durch nichts 
mehr zu verblüffende Weltreiſende allen Komfort und alle Vorzüge 
der neueſten techniſchen Errungenſchaften finden. Die Wahlen 
in England, die ſtets im Mittelpunkt des Intereſſes ſtehen, werden 
durch einige beſonders hübſche Aufnahmen berühmter engliſcher 
Redner lluſtriert, während unſer römiſcher Berichterſtatter ſeine 
Serie über die genueſiſchen Kulturſchätze mit einer ausführlichen 
Beſprechung über die geheimnisvolle Schale Johannes des Täufers 
fortfetzt, in der der Prinzeſſin Salome das Haupt des Propheten 
zum Lohn für ihren Tanz überreicht wurde. Eine luſtige Plauderei 
ber das liebenswürdige Allerweltslaſter des Rauchens vervoll⸗ 
. reichhaltige Nummer, die für zwanzig Pfennig 
zu haben iſt. 


* Zum Kopfzerbrechen. 2 | 


Kreuzworträtſet 


m’ |? 


7 m Me 


‚Bedeutung der einzelnen Wörter a) von 
Iints nach rechts: 1 hner eines Randftaates, 
4 Muſikinſtrument, 8 Gewäſſer, 9 Stadt in Italien, 10 Ne⸗ 
benfluß der Donau, 12 Stadt in Belgien, 13 Autoſchuppen, 
15 chirurgiſch-anatomiſcher Begriff, 17 Nuß. und Zier⸗ 
pilangs, 19 deutſcher Dichter, 22 unterirdiſches Gewölbe, 
25 Waſſerpflanze, 27 törichter Menſch, 29 Einſiedler, 
82 Stadt in Böhmen, 33 Vortrag, 34 Stadt in Lettland, 
385 ruſſiſcher Strom, 36 Feſtraum, 37 Hauch; 


b) vonoben nach unten: 2 Stadt im alten Perjien, 
8 Buch der Bibel, 4 Berliner Vorort, 5 Fahne, 6 licher 


Vorname, 7 Nationalökonom, 10 Inſektenfreſſer, 11 Nutz. 
und Zierpflanze, 14 Berliner Bildhauer (5), 16 Teil des 
Pferdefußes, 18 menſchenfreſſender Rieſe, 20 weiblicher 
Vorname, 21 Schweizer Kanton, 23 Laubbaum, 24 Spitze 
eines Truppenkörpers, 20 weiblicher Vorname, 27 Regel, 
5 um er Küſtenfluß, 30 weiblicher Vorname, 81 Dor- 


IE ee ae a a ee 


== Nöſſelſprung x 


Silbenrätſel 
a — a - a — an — ard — bi — dis — du — e a 
— go — he — ist — ka — ke — kurs — log — ni — 
no — pa — patsch — pie — ra — rab — rakt — ri 
— ros — si — stoi — stro — syn — ta — tar — ie — 
e — tik — to — tol — tol — u — u — vi — we 
Aus vorftehenden 43 Silben find 16 Wörter zu bitven, 


deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren 
Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen, ein Wort von 
Shakeſpeare ergeben (ch ein Buchſtabe). 

edeutung der einzelnen Wörter: 1. I, 2. be · 


21 ion 1 e 3. —. — . ehrter, 
rn amier, erfall 
eee eye. d S. uter, 9. Seifel, 10,2 er 


8 örper, Teufel, 
5 ae e Wensch 5 3 
2 n er „ * 9 
5 itakeniſcher —— 
Scherzrätſel. 


‚und ein k Mädel 5 
2 25 ee feefferi* a vorn Schädel. 148 
Mationaliſterung 
Ob Arbeit wirklich die Stunde würzt ? 

Es heißt auch: Spute iputel 
Drum hab' ich Schlauer die Zeit gekürzt, 


ch ſchnitt von ihr einfach ein Drittel ab 
ſüttelte leicht, was übrig; 

Nun geht bei mir alles in ſchlankem Trab; 
Das Wie — iſt zu raten nicht ſchwierig. 


Ein Allerweltskerz 
r alle könnt ich auf mich bauen, 
r könnt mir Briefe anvertrauen. 
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will ſie ug men ſch 
* 
us euren 2 Fieberſch 
39 Je ide müßig, 8 nur zu 5 


Nätſelauflöſungen aus voriger Nummer: 
Kreuzworträtſel; a) 1 Korn, 4 Kola, 7 rel 
8. 155 8 11 Baſt, 13 Lena, 15 Ala, 17 Aurite 


24 Gurt. 
Röfſelſprung: Spät am Abend, früh am Morgen, 
Muß Barg muß ich forgen, Muß ich an der Wiege 
n Un meinem 
Lahe Immer neue Laſt und Plage; Ach, wie flohſt du doch 


Jul. Sturm. 
Immer und eee eee 85 
Gefangen Gitatergänzung): i ei m 
Geh icht von mir, Max! ech dle, Wallenſteins Tod.) 

Silbenrätſel: Wer Unkraut ſaet, driſcht kein Ge 
treide. — 1. Weihe, 2. Eduard, 3 bi, 4. Utopie, 5. No⸗ 
Ar Snngatgie, 1% Moiatit, 18. Ces 14 2 

1 e, viati 

W. Diekurs, 16. Stom. 


